
Abstimmung DerVorstandder
Solothurner Handelskammer
hat die Parolen zu den eidge-
nössischenAbstimmungsvorla-
gen vom 8. März beschlossen.
Er empfiehlt ein Ja zur Indivi-
dualbesteuerung. Diese besei-
tige die Heiratsstrafe und stär-
ke Erwerbsanreize. Dadurch
werde das inländische Arbeits-
kräftepotenzial besser genutzt.
Auf Anklang stösst zudem die
SRG-Halbierungsinitiative. Da-
mit würden die Radio- und
Fernsehgebühren für Unter-
nehmen wegfallen, was KMU
«spürbar finanziell entlastet».

Die Klimafonds-Initiative
lehnt die Handelskammer ab,
weil sie den finanziellenHand-
lungsspielraum des Bundes
einschränke. Ein Nein emp-
fiehlt die Handelskammer
ebenfalls zur Bargeld-Initiati-
ve, bei gleichzeitiger Zustim-
mung zumdirektenGegenent-
wurf. (szr)

Die Schweiz befindet sich gera-
dewiedereinmalmitten ineiner
Grippewelle. Im Vergleich zu
den Vorjahren fällt sie heuer al-
lerdings stärker aus. Zu spüren
bekommen das nicht nur die
Apotheken und Hausärzte, son-
dern auch die Spitäler. Bei den
drei öffentlichen Spitälern im
Kanton (Solothurn, Olten und
Dornach) sogar noch mehr als
im Rest der Schweiz.

Solothurn liegemit derGrip-
pelast aktuell über dem Schwei-
zer Mittel betreffend wöchentli-
che Fallmeldungen von Grippe-
Erkrankungen, heisst es von der
Solothurner Spitäler AG (soH)
auf Anfrage. «Seit den Festta-
gen ist die Auslastung bei den
Solothurner Spitälern sehr
hoch», schreibt Medienspre-
cher Gian Trionfini. «Viele Pa-
tientinnen und Patienten muss-
ten und müssen stationär be-

handelt oder auch isoliert
werden.»Obwohl die Belastung
hoch sei, würden die Kapazitä-
ten für die Versorgung aber
noch ausreichen.

Mehr Notfälle als in
Vorjahren
Der Höhepunkt der Welle sei
wohl noch nicht erreicht. «Wir
gehen davon aus, dass die herr-
schende Grippewelle Bestand
haben und die Belastung in den
nächsten Wochen weiterhin
hoch bleiben wird», so Trionfi-
ni. Hinzu kommt, dass die
Schwere der Grippefälle eher
höher sei als in den Vorjahren.
Insbesondere ältere Menschen
oder Personen mit schweren
Vorerkrankungen können bei
einer Grippe Komplikationen
erleiden.

Was bei dieser Grippewelle
besonders auffällt, ist, dass im
Vergleich zu den Vorjahren die
Notfallkonsultationen aufgrund

von Influenza und anderen res-
piratorischen Infekten deutlich
zugenommen habe. «Auf allen
drei Notfallstationen liegt die
Anzahl behandelter Patientin-
nen und Patienten aktuell über-
durchschnittlich hoch»,
schreibt soH-Mediensprecher
Trionfini. ImVergleich zum Jah-
resdurchschnitt würden derzeit
bis zu 40 Prozent mehr Patien-
ten behandelt. Dadurch könne
esauchzuWartezeiten fürweni-
ger dringliche Fälle kommen.

KeineMaskenpflicht für
Besuchende
Auch ennet der Kantonsgrenze
spitzt sich die Grippewelle zu.
Das Kantonsspital Aarau hat da-
rauf reagiert, indem seit dem 31.
Dezember für Besucher und
Personal eineMaskenpflicht gilt
. Wer selbst von einer Atem-
wegsinfektion betroffen ist, soll
ganz auf einen Besuch verzich-
ten.

Adrian Kamber In den Solothurner Spitälern
müssen Besucherinnen und Be-
sucher hingegen bis jetzt noch
keine Maske tragen. «Aktuell
sehen wir noch keinen Bedarf
für eine Maskentragepflicht im
Patientenkontakt», so Trionfini.

Er fügt aber hinzu: «UnsereMit-
arbeitenden tragen den Mund-
Nasen-Schutz dank der intensi-
ven Sensibilisierung während
der Pandemie bereits seit Wo-
chen auch auf freiwilliger Ba-
sis.»

In wenigen Wochen liegt es am
Solothurner Stimmvolk zu ent-
scheiden, ob der neue Kapo-
Stützpunkt in Oensingen Reali-
tät wird. Nachdem der Regie-
rungsrat und zuletzt auch der
Kantonsrat zum Verpflichtungs-
kredit von 84,5 Millionen Fran-
ken einstimmig Ja gesagt haben,
stellten Polizeikommandant
Thomas Zuber und Kantons-
baumeister Guido Keune am
Dienstag die wichtigsten Argu-
mente für das Projekt vor.

Für Zuber steht dabei vor al-
lem die heutige Arbeitssituation
der Polizistinnen und Polizisten
im Zentrum. Die Anforderun-
gen an die Polizei hätten sich in
den vergangenen Jahren stark
verändert, sagt er. Gesellschaft-
liche Entwicklungen, neue tech-
nische Möglichkeiten und zu-
sätzliche Aufgaben verlangten
zeitgemässe Ausbildung und
Infrastruktur.

«Wir haben heute sehr um-
ständliche Arbeitsabläufe und
massive Platzprobleme», so Zu-
ber. Die bestehenden Standorte
seien nicht auf diese Entwick-
lung ausgelegt. Grössere Inves-
titionen in die Polizeiinfrastruk-
tur habe es seit Jahrzehnten
kaum gegeben, viele Gebäude
stammtenaus einerZeitmit völ-
lig anderen Anforderungen an
die Polizeiarbeit.

Besondersdeutlichwirddies
laut Zuber bei der Ausbildung.
Somüsse die Polizei für Schiess-
übungen heute externe Anlagen
anmieten, etwa auf Militär-
schiessplätzen inWangenander
Aare. Das Militär habe dort je-
doch Priorität, was die Planung
erschwere. «Kurse zum Selbst-
schutz und Schiessausbildung
finden heute nicht am selben
Ort statt», sagt Zuber. Mit dem
neuenStützpunkt könntendiese
Bereiche erstmals gebündelt
werden.

Die bestehenden Polizeiposten
im Kanton blieben grösstenteils
erhalten, erklärte Zuber. Lokale
Posten wie Balsthal oder Solo-
thurn würden weiterhin be-
stehen. Verlagert würden ledig-
lich jene Dienste, die kantons-
weit im Einsatz stünden, etwa
die Kriminaltechnik. Geschlos-
sen werde einzig der Standort
Hägendorf

Ein zentraler
Standort
Wie diese Zentralisierung kon-
kret umgesetzt werden soll,
stellte der Hochbauchamtschef
GuidoKeunevor.DieUrsprünge
des Projekts reichen ins Jahr
2018 zurück, als der Kanton das
Land kaufte. DerNeubau ist auf
rund 10’440 Quadratmeter
Nutzfläche ausgelegt und um-
fasst drei Obergeschosse, ein
Sockelgeschoss sowie drei
Untergeschosse. Vorgesehen
sind rund 120 Arbeitsplätze.

Der Standort sei verkehrs-
technisch optimal gelegen, sagt
Keune. Der Neubau liegt rund
200 Meter vom Bahnhof Oen-
singen entfernt und etwa 500
Meter von der Autobahnaus-
fahrt. Zudemgrenzt er direkt an
das Schwerverkehrskontroll-
zentrum,mit demSynergien ge-
nutzt werden können. Der
Stützpunkt entsteht in einem
bestehenden Industriequartier
und sei dabei «das letztePuzzle-
stück». So werde niemandem
Landwirtschaftsland wegge-
nommen.

Auch die Bauweise ist klar
festgelegt. Der Neubau ent-
steht als klimafreundlicher
Hybridbau: Die oberirdischen
Geschosse werden ausHolz er-
stellt, die Untergeschosse aus
Beton. Auf dem Dach und an
Teilen der Fassade ist eine
Fotovoltaikanlage geplant, die
Strom für rund 80 Haushalte
produziert. Beheizt wird das
Gebäudemit einer weitgehend

CO2-neutralen Holzschnitzel-
heizung. Ergänzt wird das
Energiekonzept durch Nacht-
auskühlung, nur einzelne Räu-
me sind klimatisiert. «An die-
sem Gebäude gibt es nichts,
das es nicht braucht.», sagt
Keune. Der Bau sei konse-
quent auf die funktionalen An-
forderungen der Kantonspoli-
zei ausgerichtet.

Gleichzeitig wird bereits heute
an mögliche künftige Bedürf-
nisse gedacht. Der Neubau ist
statisch so ausgelegt, dass er
später um bis zu zwei weitere
Geschosse erweitert werden
könnte.«Das ist eigentlich der
einzige Luxus, den wir uns leis-
ten», sagt Keune. Sollte der
Platzbedarf in einigen Jahren
wachsen, könne der Bau ohne

grundlegende Eingriffe aufge-
stockt werden.

Die letzte Stimme hat das
Volk
Die Investition von 84,5 Millio-
nen Franken verteilt sich über
mehrere Jahre. Der Baustart ist
für 2028 vorgesehen, die Inbe-
triebnahme für 2031. Dass so-
wohl Regierung als auch Kan-

Sarah Berner

tonsrat das Projekt ohne
Gegenstimmen unterstützt ha-
ben, schätzt der Kommandant
sehr. Nun liegt der Entscheid
aber beim Volk. Behördenpro-
paganda sei nicht sein Ding,
sagt Zuber – «aber wenn man
Sicherheit auf hohem Niveau
verlangt, muss man sich be-
wusst sein, dass das auch etwas
kostet».
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Auf den Notfallstationen ist die Anzahl behandelter Pantienten der-
zeit überdurchschnittlich hoch. Bild: Bruno Kissling

Visualisierung des Kapo-Stützpunkts in Oensingen. Bild: zvg

Handelskammer
für Individual-
besteuerung

Grippewelle fordert Solothurner Spitäler
Die Spitäler imKanton kämpfen derzeitmit vielenGrippefällen. DieNotfallkonsultationen haben zugenommen.

«Sicherheit auf hohem Niveau kostet»
Am 8.März entscheidet der Kanton Solothurn über den neuen Kapo-Stützpunkt für 84,5 Millionen Franken.


